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völlig genügt, d a s  S äg em eh l zur H älfte m it i r g e n d  b e l i e b ig e r  E rde zu mischen. 
N u r  verabsäum e m an nicht, d a s  S ägem eh l überhaupt m it E rde zu mischen.

Um übrigens bei den schweren und  verhältn ism äßig  auch breiten Kästen 
0  und O  d as  Schwanken zu vermeiden, ist es v o rte ilha ft, sie au f einen 
starken Ast auszusetzen oder seitlich an einen solchen anzulegen. W o dies aber 
nicht angängig ist, läß t sich das Schwanken auch dadurch beseitigen, daß m an 
zu beiden S e ite n  des K astens und an diesen fest anliegend je einen 12 bis 15 e m  
langen D rah tn ag e l einschlägt..

D ie W in terfü tterung  wird in der N ovem bernum m er behandelt werden. M a n  
sorge fü r hinreichende H o lunder- nnd Ebereschenbeeren, S onnenb lum en  und anderes 
geeignetes Gesäme.

Gustcw Uadde -f-.
Nachruf von R u d o l f  B l a s i u s .

(M it Schwarzbild Tafel XII.) '

Am 15. M ä rz  1903  starb nach langem , schwerem Leiden zu T if lis  einer der 
bedeutendsten deutschen P ion iere  der Wissenschaft im fernen A sien, unser F reund  
und L andsm ann  G ustav R adde.

E r  w urde geboren am  27 . Novem ber 1831  a ls  S o h n  eines S ch u lleh re rs  
in D an z ig . Nachdem er dort d as R ealgym nasium  besucht, ging er zu einem 
Apotheker in die Lehre, beschäftigte sich aber nebenbei, besonders unterstützt vom 
Professor A. M e n g e ,  m it Naturwissenschaften.

S e in  glühendster W unsch w a r , die W elt zu sehen, endlich gelang es ihm, 
eine kleine Reiseunterstützung von der N aturforschenden Gesellschaft in  D anzig  zu 
erhalten und so ging er m it Em pfehlungen des dam aligen  russischen K onsu ls in 
D anzig , H errn  von A d e l u n g ,  im W in ter 1 852  nach der K rim .

D re i J a h re  durchstreifte er, meistens zu F u ß , das dortige L and und sammelte 
N a tu ra lien . S e in e  Veröffentlichungen in den russischen wissenschaftlichen Z e it­
schriften, namentlich im B u lle tin  der M oskauer N aturforschenden Gesellschaft, lenkten 
die Aufmerksamkeit der P e te rsb u rg e r  G elehrten  auf ihn und bewogen die Kaiserliche 
Geographische Gesellschaft, ihn 1855  m it einer wissenschaftlichen Expedition nach 
O stsib irien  und Kamtschatka zu entsenden. E rst im J a h re  1 8 6 0  kehrte er nach 
P e te rsb u rg  zurück, nachdem er jahrelang ein Einsiedlerleben im A m urlande ge­
füh rt hatte. .

D ie  R esultate seiner Forschungen, sein berühm tes Werk „Reisen im S ü d e n  
von O stsibirien" führten seine E rnennung  zum K onservator bei der Akademie herbei; 
auf mehreren Reisen nach S ü d ru ß la n d  begleitete er die Akademiker von B ra n d t 
und von B a e r , verheiratete sich am 21. J u n i  1863  m it M a rie , der Tochter des
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Akademikers von B ra n d t, und w urde 1863  zum D irektor des Kaukasischen M useum s 
und der öffentlichen Bibliothek in T iflis  e rnann t.

V ierzig  J a h r e  lang  hat er hier gewirkt und seine ganze K raft der wissen­
schaftlichen biölogisch-geographischen Erforschung der K aukasusländer gewidmet. 
J a h r  für J a h r  durchstreifte er die G ebirge des kleinen und großen K aukasus, 
die T iefländer zwischen beiden und dem Schw arzen und Kaspischen M eere, d rang  
weit hinein b is  nach Z entra lasien  vor und sammelte P flanzen , T ie re , S te in e  
ethnographische und archäologische Gegenstände, die er in dem jetzt prachtvoll a u s ­
gestatteten Kaukasischen M useum  zur Aufstellung brachte. I n  zahlreichen wissen­
schaftlichen W erken, meistens sehr umfangreichen B üchern, veröffentlichte er die 
E rfah ru n g en  seiner Reisen und die Beschreibungen seiner S a m m lu n g e n , wenn 
er es nicht allein bewältigen konnte, im Vereine m it tüchtigen Fachgelehrten.

G anz besonders glückliche Verhältnisse machten es ihm möglich, so G länzendes 
zu leisten. A ls er nach T if lis  kam, w ar der G roßfürst M ic h a e l  N ic o la je w i t s c h  
dort S ta tth a lte r  des K aukasus, ein hochgebildeter M a n n , der für wissenschaftliche 
Bestrebungen sehr aufgeschlossen w ar, die außerordentliche B edeutung R a d d e 's  er­
kannte und ih n , auch wegen seiner sehr angenehmen persönlichen Eigenschaften, 
in  den nächsten K reis der großfürstlichen Fam ilie zog. I n n ig e  Freundschaft ver­
band R adde m it dem ältesten S o h n e  des G roßfürsten , dem bekannten Lepidop- 
terologen N i c o l a i  M ic h a i lo w its c h , und später mit dem schwerkranken G roßfü rst­
T hronfo lger G e o r g  A le x a n d r o w i t s c h ,  der seines Lungenleidens halber in dem 
B ade A bastum an im kleinen K aukasus die größte Z eit des J a h re s  zubrachte und 
zuletzt auch dort verstarb. R adde begleitete ihn auf mehreren Reisen nach dem 
M ittelm eer und w ar auch in der Reisegesellschaft der jüngeren S ö h n e  des G ro ß ­
fürsten M ichael Nicolajewitsch, A le x a n d e r  und S e r g e i  M ic h a i lo w i t s c h ,  auf 
deren Reise nach C eylon, den S u n d a -J n s e ln  und V orderindien.

Diese G roßfürsten und d as ganze Kaiserliche H a u s  unterstützten R adde 's  
Forschungen auf das lebhafteste, und so fehlte es ihm nicht an den nötigen G eld­
m itteln zu seinen Expeditionen und den wissenschaftlichen Veröffentlichungen über 
dieselben.

D azu  kam die ursprünglich großartige Gesundheit R a d d e 's , seine eiserne 
Konsequenz und ungeheuere A rbeitskraft. E rst in den letzten J a h re n  zeigten sich 
mancherlei Leiden, namentlich das P o d a g ra . Aber selbst dies hielt ihn nicht ab, 
b is wenige Ja h re  vor seinem T ode, sich auf H ochgebirgstouren den größten 
S tra p az en  auszusetzen.

Schon m it meinem V ater stand Radde in wissenschaftlichem und freund­
schaftlichem Verkehre. A us seinem Blockhause am A m ur im Ching-gan, Gebirge 
schrieb er ihm 1857 lange Reiseberichte. Nach seiner Rückkehr kam er zum Be-
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suche in mein elterliches H a u s ,  wo ich ihn A nfang der sechziger J a h re  zuerst 
kennen lernte. D ie  Freundschaft fü r meinen V ater übertrug  er auch auf meinen 
B ru d er W ilhelm  und mich. W enn er von T if lis  nach E u ro p a , namentlich seiner 
lieben V aterstad t D a n z ig , kam, so sprach er auch in Braunschw eig vor. F ü n f­
m al w ar er, jedesm al auf mehrere T ag e , einm al auch m it seiner F r a u ,  lieber 
G ast in unserem H ause, zuletzt 1 8 9 6 . I m  J a h r e  1885  besuchte ich ihn m it 
meinem V etter, O b erstleu tn an t B r e u n i n g , in T iflis  und machte, mehrere Wochen 
bei ihm im Kaukasischen M useum  w ohnend, die interessantesten Exkursionen in 
die dortige Um gegend. Zuletzt sahen w ir u n s  au f dem 3. in ternationalen  O rn ith o lo g en ­
K ongreß in P a r i s  im J a h re  1900 . S e in  letzter B r ie f , schon tra u rig  und m it 
T odesahnungen gefüllt, ist vom 10. Sep tem ber 1902 .

I n  den vierzig J a h re n  unserer Bekanntschaft und Freundschaft habe ich 
Radde schätzen und lieben lernen. Abgesehen von seiner wissenschaftlichen B e ­
deutung (fast in allen Kreisen der T ier- und P flanzenw elt w ar er zu Hause) w ar 
er ein treuer F re u n d , ein G em ütsm ensch, der sich w ohl fühlte in heiterer fröh­
licher Gesellschaft, namentlich un ter guten F reunden . F ü r  m aterielle Genüsse 
w a r  er stets aufgeschlossen und verstand es , in  vergnügter T afe lrunde  seine 
m annigfachen Reiseerlebnisse in  der köstlichsten Weise zu schildern. S tu n d e n la n g  
konnte m an seinen W orten  lauschen, aber auch stundenlang konnte er, ohne irgend­
wie zu erm üden, seine E rzählungen ausdehnen. S e in e  B rie fe , von denen ich 
(meistens an die Braunschweiger F reunde, Adolf N ehrkorn , W ilhelm  und R u d o lf 
B las iu s  gerichtet) noch über 100  besitze, geben ein getreues B ild  des lieben „ P a p p i 
R adde" oder „G ustav  Jw anow itsch", wie er sich nach russischer A rt bezeichnete; 
aber in  ähnlich schöner Weise sind auch die meisten seiner Werke geschrieben. 
M a n  braucht n u r  eine beliebige S e ite  seines bedeutendsten ornithologischen Buches, 
der „ O rriis  aufzuschlagen, so w ird man den E rzähler im Geiste
wieder vor sich sehen.

An anderer S te lle  (im J o u r n a l  fü r O rn ith o lo g ie) w ird von m ir ein a u s ­
führliches Verzeichnis seiner Werke und vieles au s  seinen B riefen  in  einem „Lebens­
bilde" veröffentlicht werden, hier seien n u r  seine H auptw erke kurz erw ähn t, außer 
der schon angeführten  Reise im S ü d e n  von O stsibirien (1 8 5 5  bis 1859) die O nnl8 
e u u e u L le u  (1884), die Chewsuren und ih r L and (1 8 7 8 ), Reisen an  der persisch­
russischen G renze, Talysch und seine B ew ohner (1 8 8 6 ), die F a u n a  und F lo ra  des 
südwestlichen Kaspigebietes (1886), die Vögel T ranskasp iens (1 889 ), Wissenschaft­
liche Ergebnisse der im J a h r e  1886  in T ranskaspien ausgeführten E xpeditionen, I , 
zoologische Abteilung (1889), 2 3 0 0 0  M eilen  auf der Dacht T a m a ra  (1892  russisch), 
Berichte über d a s  Kaukasische M useum  und die öffentliche Bibliothek in T if lis  (1892  
und folgende J a h re ) ,  M itte ilungen  vom Kaukasischen M useum  T om . I  (1897  bis 1901),

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



4 0 2 R udolf  B las ius .

G rundzüge der P flanzenverbreitung in den K aukasusländern (1899), N u se u v a  e a u -  
e a s ie u v a  B d. I ,  Zoologie, B d .I I , Botanik, B d .I I I , Geologie, (1899  bis 1901). Leider 
ist das letzte große Werk, so zu sagen das wissenschaftliche E rgebnis des ganzen Lebens 
R ad d e 's , nicht fertig geworden. I n  seinem letzten Briefe vom 10. Septem ber 1902 
schrieb er m ir darüber: „V on B an d  V  sind 2 0  B ogen fertig , noch circa 10 
beinahe vollendet. I m  J a n u a r  erhaltet I h r  ihn via F ried länder B e rlin , er be­
handelt die Archäologie —  bearbeitet von der G räfin  U w arow . Unterdessen 
B an d  IV  (E thnographie) in A ngriff genommen und zu B an d  V I  von meinem 
L ebenslauf 1831  bis 1863  vollendet und schon zum T eil übersetzt, jetzt kommt 
1884  bis 19 . . .  an die Reihe. M öchte gern die sechs B ände vollenden und 
dann die Augen schließen. Habe keine Lebensperspektive m ehr und singe immer 
die Schluß-A rie au s Aida. D ecoration  ganz nahe, todter S te in , G ra u  in G ra u  
und darin  der schwarze T od  und das ungelöste R ätsel bei herrlicher Abschieds­
melodie. D am it w ill ich B an d  V I, meinen L ebenslauf, beschließen und zwar in  
gestrichenen N oten ."

A uf unserem speziellen ornithologischen Gebiete hat sich Radde besondere 
Verdienste erworben, in dem er u n s  in seiner „O rnLs e a u e a s lo a "  auf G ru n d  des 
so reichhaltig von ihm gesammelten M a te r ia ls  ein B ild  der europäisch-asiatischen 
Vogelwelt giebt und nachweist, daß die Ü bergangszone europäischer und asiatischer

t

Form en in den K aukasusländern liegt.
Systematisch stand R adde auf dem S tandpunk te  von P a l l a s ,  G l o g e r  und 

m e in e m  V a t e r ,  die A rt a ls  selbständige aufrecht zu erhalten und die A bänderungen 
der A rt a ls  V arie tä ten , Lokalform en oder klimatische A berrationen festzustellen. 
E r  w ar ein entschiedener G egner der A rtsplitterei und Speziesm acherei, ließ aber 
ohne In g r im m  auch diesen S tan d p u n k t bei seinen G egnern gelten. I n  der V or­
rede zu seiner „ O rn is  caucasica" setzt er seinen S tan d p u n k t sehr schön auseinander: 
„W ährend eines langen Reiselebens habe ich stets ein besonders In teresse  d a ra n  
gefunden, sei es nun  an P flanzen  oder T ieren, die A rt in geographischem S in n e  
zu verfolgen und bin dabei m it Vorliebe der Id e e  nachgegangen, die V eränder­
lichkeit derselben zu konstatieren. Ic h  gebe es zu, daß m an auch bei dieser R ichtung, 
wie bei jeder anderen, zu weit gehen kann, aber ich halte sie wenigstens fü r eben­
so berechtigt, wie die andere, welche ohne Rücksicht auf weite V erbreitung , ab­
ändernde N aturverhältn isse, E in fluß  derselben auf das In d iv id u u m  rc. gern scharf 
trennt, w as in der N a tu r in nuancenreichen Übergängen sicherlich zusammengehört, 
und dabei, das Ganze artlich zerstückelnd, den geographischen S tan d p u n k t verlassen 
m uß, da es nicht mehr möglich ist, die nahestehenden und zusammenlebenden 
Form en in ihrer V rrb re itung  auseinander zu halten. F ü r  mich bietet der ge­
meine S p e rlin g , wenn ich ihn im S in n e  seiner geographischen V erbreitung, seiner
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A bänderungsfähigkeit, in  seinen allgemein biologischen Verhältnissen betrachte, eine 
viel g rößeres In teresse  a ls  eine „neue A rt."  D ies  ist mein S tandpunk t. D e r 
geneigte Kritiker möge ihn  a ls  ebenfalls berechtigt anerkennen, wenngleich er 
einen anderen einnim m t."

G roße Freude machte es ihm, daß in den letzten J a h r e n  m ehrere O rn itho logen  
wieder sich seinem S tandpunk te  näherten und die sogenannte „A rtm acherei", wie 
sie vor einigen Jah rzeh n ten  sehr M ode w ar, etw as abkam. S o  schreibt er m ir 
u n te r dem 19. J a n u a r  1 8 9 9 : „Arbeiten, wie K le in s c h m id t  sie über die H äher 
und B a ro n  E r l a n g e r  über ^ a l o o  ^ 6 lc i6 § § 1  pub liz irten , sind ganz in meinem 
S in n e . S ie  beweisen aber das, w as ich immer behauptet, daß in vielen F ä llen  
verm ittelnde Übergänge im K olorit, Zeichnung und P lastik  vorliegen und m an 
dann n u r von F o rm en , nicht von A rten  reden darf. D a rü b e r sind natürlich  
etliche kurzsichtige System atiker recht wütend geworden und haben brav geschimpft. 
D er alte G l o g e r  hat aber doch recht und ihm folge ich auf S c h ritt  und T r it t ."

Unserem Vereine gehörte er, wie vielen anderen geographischen, zoologischen, 
beziehungsweise ornithologischen Gesellschaften, schon lange a ls  korrespondierendes 
M itg lied  an und sandte auch ab und zu eine A rbeit zur Veröffentlichung. E in  
besonderes F reundschaftsverhältn is verband ihn m it dem lan g jäh rig en  treuen H ü te r 
und Schützer unseres V e re in s , dem verstorbenen Professor D r .  Liebe. W under­
schön ist das in unserer M onatsschrift, 1 8 8 9 , S .  82  veröffentlichte Sendschreiben 
vom 22. J a n u a r  (3. F eb ru ar) 1889 , w orin  Radde das furchtbare Unglück schildert, 
das die kaukasische V ogelw elt im W in ter 1 8 8 8  b is 1 889  traf. A nhaltende K älte 
von 7 bis 12 G ra d  R e au m u r, Schneefall in der ganzen Tiefebene, m it Schnee 
bedeckte B erge im S ü d e n  hatten die zur Ü berw interung anwesenden V ögel an 
ihrem W eiterzug nach S ü d e n  verhindert und sie verhungern lassen. „Tausende 
und aber Tausende leicht beschwingter Gäste sind zu G ru n d e  gegangen, und  n u r 
das R aubzeug jedweder A rt n äh rt sich am Leichenfraß. D er anhaltende harte  
und schneereiche W in ter hat das R iesendram a in Scene gesetzt."

R adde hatte G em ü t, auch fü r die V ogelw elt, deren Schutz unser V erein 
auf seine F ahne geschrieben hat.

Glückliche Z eiten verlebte Radde in seinen letzten J a h re n  in „L ikani", dem 
Schloße seines treuen F reundes N i c o l a i  M ic h a i lo w its c h .  S o  schrieb er m ir 
un ter dem 30. J a n u a r  1 9 0 1 : „ Ic h  bin in meinen alten  T agen  doch zu der 
Überzeugung gekommen, daß n u r  r e e l l e  A r b e i t  bleibenden W ert im Leben hat. 
Alles andere, und gerade das Angenehmste und Schönste, ist so wankend und 
schwankend, so veränderlich und ungew iß, so hinfällig  und trügerisch, daß su m m a , 
s u m m a r u m  das große R ätsel des D aseins weder klar noch befriedigend sich löst. 
Selbst einem so lebhaften S a n g u in ik e r , wie ich einer b in , d räng t sich zum Ende

30
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seiner Tage solche Überzeugung a u f, und gern flüchtet er in die Einsamkeit 
der hehren ewigen N a tu r  und versenkt sich in anbetender Fröm m igkeit in  den 
Friedensschoß B u d d ah s zur Ruhe. Indessen packt einen das Leben auf S ch ritt 
und T r i t t ,  im m er noch bin ich der H am m er! D ie 70  haben daran nichts ge­
ändert —  aber ich sehne mich nach behaglicher und beschaulicher R uhe. M it  
dem letzten Federzuge von B an d  VI gehe ich —  fa lls  der G roßfürst m ir in 
Likani mein H eim  anw eist, wie d as  so ziemlich feststeht, so w ill ich m it meinen 
B üchern , B ild e rn  und E rinnerungen  Angesichts der schönen heiligen N a tu r  dort 
oben am  klassischen C y ru s  bleiben und an dem D ir  bekannten Platze (einen der 
sympathischsten, den ich auf E rden kenne) den S ch laf des Gerechten schlafen."

I m  K aukasus ist er geblieben, in T if lis  ru h t er a u s  in  geweihter E rde. 
W er jetzt nach Transkaukasien geht, um von dort weiter nach Z entralasien  vo r­
zudringen, kann nicht mehr bei unserem alten F reunde —  wie es sonst jeder nach 
dort reisende Forscher th a t —  R a t ho len , n u r  an sein G rab  kann er sich be­
geben und da des biederen D anzigers gedenken, der a ls  leuchtendes Beispiel 
deutschen F leißes und deutscher T reue dort Jah rzehn te  lang  a ls  P io n ie r  der 
Wissenschaft thätig w ar.

Alexander von Homeyer -s-.
. (M it Schwarzbild Tafel X III.)

Nachruf von Rudolf Blasius.

W ieder ist einer der O rn itho logen  der alten S ch u le , der M a jo r  a. D . 
A lexander von Hom eyer, dahingegangen. E r  wurde geboren am 19. J a n u a r  1834 
in V o rlan d  bei G rim m en , erhielt dort im  E lternhause seinen ersten Unterricht, 
besuchte das G ym nasium  in S tra ls u n d , um sich dann  in den K adettenhäusern in 
P o tsd am  und B e rlin  auf seinen militärischen B eru f vorzubereiten. 1852  t r a t  er 
a ls O ffizier in die preußische Armee ein im Schlesischen Füsilier-R egim ent N r. 38 , 
und machte in demselben den Feldzug von 1866  m it. I n  den Schlachten bei 
Skalitz, Schweinschädel und Königgrätz focht er m it. S p ä te r  gehörte er den ver­
schiedensten G arnisonen a n , so w ar er längere Z e it in F rank fu rt am M a in . 
W ährend er dort stand, verwaltete er die ornithologischen S am m lu n g en  der 
Senkenbergschen Naturforschenden G esellschaft.. 1861 machte er seine erste größere 
wissenschaftliche Reise nach den B alearen  und den westlichen M ittelm eerländern , 
um  sich ganz besonders ornithologischen S tu d ien  hinzugeben. S p ä te r  beschäftigte 
er sich auch m it Vorliebe mit lepidopterologischen Arbeiten. Durch zahlreiche 
wissenschaftliche Veröffentlichungen bekannt gew orden, wurde er von der geo­
graphischen Gesellschaft in B erlin  zum F ü h re r der zweiten Expedition nach C en tra l­
Afrika e rnann t. E r  ging den C uanza au fw ärts  bis D ondo , dann nach P u n g o
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